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Miniatur aus dem Liber pontificalis des Albrecht von Sternberg: Kaiser Karl IV. (links) und 
Albrecht von Sternberg (rechts) verehren Christus. © Krá lovská  kanonie premonstrá tů  na 
Strahově , Praha, DG I 19, fol. 34v.

Noch immer wird bezü glich der Frage nach der religiö sen Legitimierung von Herrschaft im 
rö misch-deutschen Reich des Mittelalters „Canossa als Wende“ (F.-R. Erkens) verstanden. 
Im Zuge des sog. Investiturstreits und spä testens mit dem Wormser Konkordat hä tten die 
mittelalterlichen Kaiser die sakralen Grundlagen ihres Handelns verloren, allenfalls 
Schrumpfformen wie die „politische Heiligenverehrung“ (J. Petersohn) seien bis in die 
Stauferzeit tradiert worden, während fü r das eigentliche Spä tmittelalter immer wieder auf 
den von Hermann Heimpel ausgiebig erforschten Weihnachtsdienst rekurriert wird.

Zu Recht rü ckt damit die Figur Kaiser Karls IV. (1346-1378) in den Fokus, der berü hmt-
berü chtigte ‚Reliquiensammler‘, dessen „Staats- und Privatfrö mmigkeit“ vor ü ber 30 Jahren 
Franz Machilek herausgestrichen hat. Seit ca. 15 Jahren findet die Frö mmigkeit des 
Luxemburgers neue Aufmerksamkeit in Einzelstudien unterschiedlichen Umfangs. An diese 
Arbeiten schließt die vorgelegte Dissertation mit dem Anspruch an, das fromme 
Herrscherhandeln Karls erstmals in seiner Prozesshaftigkeit zu betrachten und die Frage 
nach der legitimierenden Wirkung religiö s fundierter Herrschaftspraxis im Reich des 
spä ten Mittelalters im Detail zu stellen. Zur Schä rfung der Handlungszentrierung der 
Untersuchung und zum besseren Verständnis, wie eine legitimierende Wirkung durch 
Frö mmigkeit erreicht werden konnte, wurden (religions-)soziologische Ansä tze von Max 
Weber und Pierre Bourdieu herangezogen. Archivalische Recherchen erfolgten vor allem 
an ausgewählten Ü berlieferungsorten in Nord- und Mittelitalien sowie natü rlich in Prag.

Die Ergebnisse der Studie sind in drei Großkapiteln zusammengefasst, die sich Karl IV. als 
sakralem Akteur sowie spezifischer seinem Erwerb von Reliquien und deren weiteren 
Nutzung widmen. Gerade die Auserwählung – in den Augen anderer wie im mutmaßlichen 
Selbstbild Karls – ist ein Strukturmerkmal der karolinischen Herrschaftslegitimierung. Die 
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bekannten Passagen der Vita Caroli Quarti sind dabei keineswegs deren erster Beleg, 
sondern eher eine Rü ckprojektion auf Basis einer Entwicklung bis zum Anfang der 1350er 
Jahre. Der Rü ckgriff auf die ä ltere Devotionsformel divina favente clemencia ist keineswegs 
auf den Kanzleigebrauch nach der Kaiserkrö nung beschränkt, vielmehr wird so schon nach 
1346 die besondere Rolle Gottes bei den Erfolgen des Kö nigs hervorgehoben. Doch erst der 
Tod Ludwigs des Bayern im Oktober 1347, in der Perspektive des Luxemburgers ein 
gö ttliches Zeichen, ist gleichsam ein Startschuss, der Karls Prä gung durch das Vorbild der 
franzö sischen Kö nige rasch verblassen lä sst. Unmittelbar darauf erfolgt eine Veränderung 
des Siegelbildes, in dem Karl IV. als erster Herrscher bereits vor der Kaiserkrö nung 
sazerdotale Attribute wie Mitra und Stola fü hrt. Auch die erste Lesung des Evangeliums 
durch den Herrscher in der Weihnachtsmesse im selben Jahr kann in diesem 
Zusammenhang besser verstanden werden. Einen weiteren ‚Bewusstseinsschub der 
Auserwählung‘ bewirkte neben dem Erhalt der Reichsinsignien von den Wittelsbachern 
das Zusammentreffen Karls mit der Mystikerin Christina Ebener 1350, die ganz konkrete 
Visionen bezü glich der ihm von Gott zugedachten Rolle mitteilen konnte. Vor diesem 
Hintergrund kam es ca. 1351/52 (E. Hillenbrandt) zur Abfassung der sog. Autobiographie; 
nach der Rekonvaleszenz von seiner mysteriö sen Lähmung begann Karl ab 1353 
zielgerichtet mit der Vorbereitung der Kaiserkrö nung, aber auch der eigenständigen 
Erhebung von Reliquien, die zuvor fehlen.

Detail des Freskos ‚Ecclesia militans‘ von Andrea di Bonaiuto (Andrea da Firenze) aus der 
Capella Spagnola der Dominikanerkirche S. Maria Novella in Florenz, entstanden 1366/67. 
In der linken Hand des Kaisers, der als Karl IV. zu identifizieren ist, findet sich statt des 
Reichsapfels ein menschlicher Schädel. Bemerkenswert auch die Aureole um den Kopf des 
Kaisers. Foto: Martin Bauch

Dieser Reliquienerwerb wird im zweiten Großkapitel genauer ins Auge gefasst. Dabei stellt 
sich rasch heraus, dass neben dem Vorbild Ludwigs des Heiligen auch die přemyslidischen 
Vorfahren Karls beispielgebend waren. Die Reliquienakquise hatte, wie auf Basis einer fast 
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600 in Prag nachweisbarer Einzelheiltü mer umfassenden Liste demonstriert wird, ihre 
zeitlichen Schwerpunkte im Vorfeld der Kaiserkrö nung 1353-55 und des zweiten 
Italienzuges 1368/69; es kristallisiert sich auch der Sü dwesten des Reichs mit den 
Erzstiften und den reichsunmittelbaren Klö stern entlang des Rheins als neben Rom 
bevorzugten Herkunftsregionen der nach Bö hmen verbrachten Reliquien heraus. 
Tatsä chlich nutzte Karl die ö konomische Schwä che der von ihm besuchten Kommunitä ten, 
aber auch gute Beziehungen zum Ortsbischof sowie bereits etablierte Kontakte von 
Klerikern seiner Kanzlei, um an die begehrten Heiltü mer zu gelangen. Großer Wert wurde 
auf Anciennitä t und Authentizitä t der Ü berreste gelegt – die aus der Praxis rekonstruierten 
Echtheitskriterien orientierten sich kaum an den Argumenten Guiberts von Nogent. Fü r die 
Wahl der Reliquien war nicht in erster Linie die Prominenz des Heiligen wichtig, sondern 
die Mö glichkeit, mö glichst große Teile des Kö rpers zu erhalten. Bemerkenswert war auch 
die Rolle des erhebenden Herrschers: Nicht nur wurde peinlich genau darauf geachtet, die 
Fiktion der freiwilligen Herausgabe der Reliquien zu wahren. Auch wurden 
Gegenleistungen an die Reliquiengeber bestmö glich verschleiert; Geldzahlungen sind kaum 
je festzustellen, dreister Reliquienraub durch Karl ist ein Forschungsmythos. Auffä llig ist 
auch das Bestreben des Luxemburgers, eigenhändig an der Umbettung der heiligen 
Gebeine teilzunehmen, obwohl solches Handeln ihm als Laien kanonisch untersagt war. 
Hier manifestiert sich wie schon beim Weihnachtsdienst oder einigen der untersuchten 
Herrschereinzü ge eine Tendenz zur kontrollierten Grenzü berschreitung, die den rö misch-
deutschen Kö nig oder Kaiser einem Kleriker annäherte, obwohl er eindeutig Laie blieb. 
Ä hnlich liegt der wenig bekannte Fall der an die Person des Herrschers gebundenen 
Ablä sse fü r Teilnehmer von Messen in Gegenwart Karls.

3



Mittleres Feld des Apokalypse-Mosaiks ü ber dem Sü dportal des Veitsdoms (ca. 1370/71). 
Unter Christus in der Mandorla finden sich die bö hmischen Landespatrone Prokop, 
Sigismund, Veit, Wenzel, Ludmilla und Adalbert (v.l.n.r.). Darunter die Stifterfiguren Karls 
IV. (l.) und Elisabeths v. Pommern (r.). Foto: Sebastian Keller

Die sich an diesen Beispielen andeutende Erkenntnis, dass der rö misch-deutsche Herrscher 
als semi-sazerdotaler Heilsvermittler fü r seine Untertanen tä tig wurde, bestä tigt sich bei 
der Untersuchung der weiteren Nutzung der Reliquien: Nicht nur wurden die 
Herrschaftszentren der luxemburgischen Lande und des Reichs durch Karl IV. gezielt 
sakralisiert, also durch Liturgie, Architektur und Heiligen- wie Reliquienkult miteinander 
verbunden; dies galt natü rlich vor allem fü r Prag und den Veitsdom, wobei die Prager 
Neustadt in Absetzung von der ä lteren Forschung als Rekonstruktion des Reichs und nicht 
etwa Jerusalems interpretiert wird. Vielmehr kann auch das Verständnis der mysteriö sen 
Burg Karlstein um neue Aspekte ergänzt werden: Die Heiligkreuzkapelle, ein Nachbau des 
Himmels selbst, diente dem Kaiser u.a. als Oratorium zur Konsultation mit den in ihren 
Reliquien prä senten Schutzheiligen des Reichs und seiner Städte. Die ausgeklü gelte Praxis 
der Sakralisierung gerade auch durch Performanz – fü r die Heiltumsweisungen in der 
Prager Neustadt kann etwa eine eigenhändige Beteiligung Karls IV. plausibel gemacht 
werden – hat bald Nachahmer unter den Reichsfü rsten gefunden. Und doch stieß sie wie 
auch der ausgeprägte Heiligenkult schon frü h auf Kritik in Bö hmen. Aus den Reihen des 
unter Karl sozialisierten Klerus selbst kamen die Kirchenreformer, auf  denen Jan Hus 
aufbauen sollte. Die Frage nach dem Erfolg der karolinischen Sakralisierungsbemü hungen 
mit mutmaßlich herrschaftslegitimierendem Effekt wird also am Ende des 
Forschungsvorhabens keineswegs eindeutig positiv beantwortet.

Trotz allem wird im Lauf der Untersuchung klar, dass das vermeintlich gesicherte Bild des 
staats- und privatfrommen Luxemburgers mit seiner berü chtigten Vorliebe fü r heilige 
Ü berreste deutlich vielschichtiger ist als bisher gedacht. Die spezifisch karolinische Praxis 
von Frö mmigkeit und Heilsvermittlung vor dem Hintergrund vielfach betonter 
Auserwählung muss den Vergleich mit den Sakralmonarchien Westeuropas nicht scheuen. 
Dass sie aufgrund der Hussiten und dynastischer Wechsel keine Kontinuitä t begrü nden 
konnte, hat sie mit vielen anderen Aspekten des Heiligen Rö mischen Reichs im spä ten 
Mittelalter gemein.

Martin Bauch: Divina favente clemencia. Auserwählung, Frömmigkeit und 
Heilsvermittlung in der Herrschaftspraxis Kaiser Karls IV., Köln; Wien 2014 
(Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters. Beihefte zu J. F. 
Böhmer, Regesta Imperii, 36).

4


